
Von Roland S. Süssmann

Die Geschichte der Schoah in der Slo-
wakei lässt sich in drei grosse Themen-
bereiche unterteilen: die Deportatio-
nen, die Zwangsarbeit (ziviler und mili-
tärischer Art) und die Rolle der jüdi-
schen Partisanen in der slowakischen
Revolte gegen die Deutschen und die
Regierung von Jozef Tiso. Die Komple-
xität der historischen Fakten wird durch
die geografische Lage dieses kleinen
Landes noch gesteigert. 

Ein rascher Blick auf die Karte der Slowakei lässt
ahnen, in welcher Lage sich die jüdische Gemein-
schaft während der Schoah befand. Das Land besitzt
nämlich eine gemeinsame Grenze zu Österreich,
Tschechien, Polen, der Ukraine und Ungarn, alles
Nationen, in denen die Deutschen die Juden mit der
aktiven Unterstützung der lokalen Bevölkerung zu
Hunderttausenden ermordeten. Die Regierungschefs
des damals in Bratislava existierenden Marionetten-
staates, der völlig unter der Kontrolle Deutschlands
stand, waren zum Schluss gekommen, die Schaffung
von Konzentrations- und Arbeitslagern stelle eine
tolle Lösung dar, um die jüdische Frage in der Slo-
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Alexander Bachnar, ehemaliger Gefangener in einem Lager für Zwangsarbeit, Widerstandskämpfer und Kommandant
einer Kompanie der slowakischen Armee während des Aufstands von 1944. (Foto: Bethsabée Süssmann)



wakei teilweise zu lösen. Bald einmal wurden die
80’000 im Land lebenden Juden zu «Feinden des
Staates und der Nation» erklärt. Das System der
Konzentrationslager wurde sozusagen umgehend als
allgemein akzeptierte praktische Politik angenom-
men, um diese Art von «Feinden» zu eliminieren.
Dieses Vorgehen ist typisch für Diktaturen, die ver-
lauten lassen, Arbeit sei «ein modernes Mittel zur Er-
reichung der persönlichen Freiheit», was die Ent-
stehung des berüchtigten «Arbeit macht frei» erklärt.
In Wirklichkeit handelt es sich um die hinterhältigste
Art der Verfolgung. So wurde den slowakischen Ju-
den allmählich ihre politischen, wirtschaftlichen,
sozialen, zivilen Rechte und letztendlich die grundle-
gendsten Menschenrechte entzogen. Der Gedanke,
Konzentrationslager für die Juden zu schaffen,
stammte von der Elite des Landes, die davon ausging,
dass die Juden als ihre grössten Feinde von der rest-
lichen slowakischen Bevölkerung getrennt und in Ar-
beitslagern interniert werden mussten. Diese Ideen
entsprachen der populistischen und antisemitischen
Partei Hlinkas (HSSP-Hlinkova slovnska l’udova
strans - HSL’S), die lange vor der Gründung des slo-
wakischen Staates auf ihrer Plattform verkündet
hatte: «Die Zwangsarbeit bestraft die Juden». Die
ersten Arbeitslager für Juden wurden 1939 von der
Armee eingerichtet. Gemäss einem Befehl vom 21.
Juni 1939 mussten alle jüdischen Soldaten ihre Ar-
mee-Einheiten verlassen und in die Sondereinheiten
für Zwangsarbeit eintreten. Mit der Zeit wurden in
der Slowakei drei Lager gebaut, und zwar in Novaky,
Sered und Vyhne. Diese Lager funktionierten paral-
lel zu den Deportationen, und am 1. Januar 1943
waren 2’574 Juden dort interniert. Im Gegensatz zur
Abkommandierung in die Arbeitsbrigaden der Ar-
mee stellte die Internierung in ein solches Lager kei-
nen Schutz gegen die Deportation dar. Darüber hin-
aus ist es ein interessanter Fakt, dass die Produk-
tionskapazität der verschiedenen Werkstätten in die-

sen Lagern ab 1943 ständig anstieg und einen wichti-
gen Beitrag zur Wirtschaft des slowakischen Staates
leistete. Das Lager war eine Art kleines, rentables
Unternehmen geworden, und im Juli desselben
Jahres wurden in Novaky über eine halbe Million slo-
wakische Kronen erwirtschaftet, was damals eine be-
trächtliche Summe war. Die Lager, gut organisierte
Produktionseinheiten, lieferten den diversen Minis-
terien (Armee, Gendarmerie, Zoll, Transport usw.)
die notwendigen Güter zu einem äusserst geringen
Aufwand. Diese ausserordentliche Produktivität be-
ruhte ganz einfach auf der Tatsache, dass die Gefan-
genen, um wegen der Untätigkeit nicht verrückt zu
werden, so viel Beschäftigung wie möglich brauchten. 
In diesem KZ-Milieu unternahm die jüdische Wider-
standsbewegung ihre ersten Schritte und organisierte
sich. In Bratislava sind wir mit einem Mann zusam-
mengetroffen, der zunächst in ein Lager gesteckt wor-
den war, um dort als Lehrer zu arbeiten, und später
einer der Kommandanten des jüdischen Widerstands
wurde, nämlich mit ALEXANDER BACHNAR.
Vor 85 Jahren in Topolcani, einer Stadt mit 8’500 Ein-
wohnern, darunter 2’900 Juden, geboren, erfreut sich
Bachnar immer noch bester Gesundheit; er ist weiter-
hin aktiv und bereit darüber zu berichten, wie er als
Jude die Erschütterungen der jüngeren slowakischen
Geschichte erlebt und überlebt hat. Sein Dasein war
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Das Lager von Novaky wurde von Wärtern bewacht,
die der nazifreundlichen Partei Hlinkas angehörten.

Vojteck Friedmann, erstes Opfer der jüdischen 
Gruppe bei den slowakischen Partisanen. Er fiel 

am 9. September 1944.



voller dramatischer Ereignisse, aber wir haben ihn
gebeten, uns hier vor allem seine Tätigkeit während
des Zweiten Weltkriegs und sein Leben in jener Zeit
zusammenzufassen. 

Können Sie uns kurz einige markante Fakten in Be-
zug auf die Rolle nennen, welche die jüdische Wider-
standsbewegung in der Slowakei während des Zwei-
ten Weltkriegs gespielt hat?

Zunächst muss man wissen, dass die Juden ganz all-
gemein im slowakischen Widerstand eine bedeuten-
de Rolle spielten. 1939 existierte bereits eine antifa-
schistische Gruppe, die zum grössten Teil aus Juden
bestand. Ab 1942 begann eine Partisanengruppe im
Osten der Slowakei mit ihrer Tätigkeit, auch deren
Mitglieder waren meist jüdisch. Zahlreiche Juden
hatten sich diesen Gruppen aus dem simplen Grund
angeschlossen, dass sie aus ihren Wohnungen verjagt
worden waren und kein Zuhause mehr besassen. Ich
nutze diese Gelegenheit um daran zu erinnern, dass
die Deutschen sich erst 1944 effektiv in der Slowakei
niederliessen. Bis zu diesem Zeitpunkt waren deut-
sche «Berater» unter der Leitung eines Stellvertre-
ters von Eichmann, Obersturmbannführer Dieter
Wisliceny, auf allen Stufen der offiziell unabhängigen
slowakischen Regierung tätig. Es muss allerdings be-

tont werden, dass alle Deportationen von den Deut-
schen organisiert, aber von den Slowaken selbst aus-
geführt wurden.
Ich persönlich gehörte dem berühmten 6. Bataillon
an, wobei man mit diesem Euphemismus eine Truppe
von Sklaven bezeichnete, die man in Uniformen ge-
steckt hatte. Ich möchte kurz daran erinnern, dass das
Arbeitskorps 1941 geschaffen wurde. Es bestand aus
zwei Einheiten, einer östlichen und einer westlichen,
6 Bataillonen und 24 Arbeitstruppen. Die Zigeuner
und Juden wurden in eine Arbeitstruppe in der östli-
chen Gruppe eingewiesen, die eben die Bezeichnung
6. Bataillon trug und in drei Sektionen aufgeteilt war:
Juden, Zigeuner und «Asoziale», eigentlich Krimi-
nelle. Die Juden trugen aber nicht dieselbe Uniform
wie alle anderen, sie hatten abgetragene und abge-
wetzte alte Kleider bekommen, die man blau einge-
färbt hatte. Die Kommandanten und die anderen slo-
wakischen Soldaten durften keinen Kontakt zu uns
haben, wir wurden mit allen Mitteln isoliert. Aufgrund
der Umsetzung der judenfeindlichen Gesetze war die
jüdische Sektion die grösste, da wir im Mai 1942 1’062
Juden umfassten gegenüber 263 Zigeunern. Zu Be-
ginn befand sich das Lager in der Nähe von Vranov,
doch es wurde regelmässig verlegt, je mehr die Front
vorrückte. Irgendwann wurden wir über das ganze Land
verteilt, um Quartiere zu bauen, Kanalisationsarbei-
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Jan Schönfeld, Mitglied der jüdischen Gruppe bei 
den slowakischen Partisanen. Er fiel im Kampf bei 

der Befreiung der Stadt Turcransky.

Professor Jurichy Müller, Kommandant der jüdischen
Gruppe bei den slowakischen Partisanen.



ten an der Donau durchzuführen usw. Dieses Batail-
lon umfasste zahlreiche Kommunisten und Zionisten,
vor allem Mitglieder des Haschomer Hazair und des
Maccabi Hazair, die sofort grosse Anstrengungen un-
ternahmen, um den Widerstand vorzubereiten. So-
bald die Deportationen begannen, beschlossen die jun-
gen, rund 20-jährigen Juden, die in den Arbeitsbatail-
lons Dienst taten, sich nicht widerstandslos deportie-
ren zu lassen. Wie bereits erwähnt, bestand die Zwangs-
arbeit eigentlich aus zwei Kategorien, einer militäri-
schen mit den Arbeitsbataillons wie dem unsrigen,
und einer anderen, zivilen, in welche die Juden oft
vor einer Deportation integriert wurden. Als die De-
portationen abgeschlossen waren, d.h. am Tag nach
Jom Kippur 1942, wurde unser Bataillon aufgelöst
und wir kamen in die so genannten zivilen Lager. Ich
meinerseits wurde nach Novaky geschickt, wo wir über
Schwarzgeld von der Lagerleitung und bestimmten
jüdischen Organisationen verfügten. Wir verwende-
ten diese Mittel, um für die Partisanen und sogar die
slowakischen Soldaten Waffen zu kaufen, die nicht
zögerten, ihre eigenen Waffen zu verkaufen. Gleich-
zeitig führten wir nachts richtige militärische Übun-
gen durch, um uns mit der Handhabung der Waffen
vertraut zu machen. Am 29. August 1944 brach die
nationale Revolte der Slowaken aus. Da wir gut vor-
bereitet waren, übernahmen wir in unserem Lager
die Befehlsgewalt. Unsere Wärter, Mitglieder der slo-
wakischen Gendarmerie, schlossen sich der Revolte
grösstenteils an. Bei dieser Gelegenheit hielt der
Lagerkommandant eine Rede: «Junge Leute (wir wa-
ren keine Sklaven mehr), ich wusste, dass ihr Waffen
besitzt... doch ich wusste nicht, dass es so viele wa-
ren!». Er war ein Mann, der sich im Grossen und Gan-

zen den Juden gegenüber korrekt verhalten hatte,
und so habe ich später zu seinen Gunsten ausgesagt.
Wir bildeten eine Kampfeinheit und wurden vom ers-
ten Tag an in die Elitetruppen der slowakischen Ar-
mee integriert. Wir bekämpften die Deutschen und
viele unserer Kameraden fielen auf dem Schlachtfeld.
Wir waren die einzige Gruppe von Juden, die als kom-
pakte Einheit der Armee angehörten. In den anderen
Lagern schlossen sich nur Einzelkämpfer den slo-
wakischen Aufständischen an. Ich möchte an dieser
Stelle betonen, dass von den 250 Juden unserer Grup-
pe 38 nicht überlebt haben. Dies ist eine verhältnis-
mässig hohe Zahl und ich denke nicht, dass es inner-
halb der slowakischen Widerstandsarmee oder bei
den Partisanen eine andere Einheit gab, die einen
ähnlich hohen Preis an Menschenleben bezahlt hat.
Gemäss dem jüdisch-slowakischen Historiker Ladis-
las Lipcher, der ein Buch zu diesem Thema verfasste,
nahmen rund 1’500 jüdische Freiwillige am Wider-
stand und an der Revolte teil. Mein Bericht über die
Vergangenheit wäre unvollständig, wenn ich die ent-
scheidende Rolle der jüdischen Ärzte auslassen wür-
de. Es gab keine einzige Partisanengruppe, keine Ein-
heit der Revolutionsarmee, die nicht über ihren jüdi-
schen Arzt verfügte. Insgesamt waren ca. 120 jüdi-
sche Ärzte eingestellt worden. Im Rahmen der De-
portationspolitik der Slowaken waren die als «nütz-
lich» geltenden Personen nicht deportiert worden,
und die Mediziner gehörten natürlich dieser Kate-
gorie an. Eine andere Berufsgruppe erfüllte ebenfalls
eine wichtige Funktion, nämlich die jüdischen Inge-
nieure. Diese waren aktiv am Entwurf und an der Kons-
truktion eines gepanzerten Zuges und eines Flugha-
fens beteiligt.
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Der «Judenrat» des Arbeitslagers von Novaky und sein Präsident Dr. Mandler.



Welche Aktionen führte Ihre Einheit während des
Krieges aus?

Ich erhielt das Kommando über einen Sondertrupp
mit 30 Leuten. Unsere Einheit wurde dann zweige-
teilt, der grössere Teil wurde in eine Gruppe von rus-
sischen Partisanen integriert, während meine Kom-
panie in eine andere Region des Landes geschickt
wurde, 80 km von Bratislava entfernt, um dort einem
sowjetischen Kommandanten unterstellt zu werden.
Wir waren an den letzten Kämpfen gegen Deutsch-
land beteiligt und ich habe glücklicherweise keinen
einzigen meiner Männer verloren.

Können Sie kurz über die Lebensbedingungen im La-
ger berichten?

Ich werde Ihnen von Novaky erzählen, das zu Beginn
kein Arbeitslager war, sondern ein Konzentrations-
lager, von dem aus fünf oder sechs Transporte mit
insgesamt 5’900 Juden in die Vernichtungslager gin-
gen; einige dieser Menschen wurden mit dem letzten
Konvoi deportiert, der an Jom Kippur 1942 stattfand.
Obwohl wir in übervölkerten Lagern und unter schreck-
lichen Bedingungen und extrem harter Disziplin leb-
ten, muss ich zugeben, dass die Monotonie am schwer-
sten zu ertragen war. Die Juden wurden von einem
einzigen Wunsch angetrieben: «gut arbeiten, um zu
überleben und im Lager zu bleiben». Wie Sie wissen,
können wir Juden uns nicht damit begnügen, nur
handwerkliche Arbeit auszuführen, auch wenn 17 ver-
schiedene Berufe innerhalb des Lagers ausgeübt wur-
den. Bei uns muss auch das Gehirn aktiv sein. Um den
Anschein eines «normalen» Lebens aufrecht zu er-
halten, veranstalteten wir kulturelle, bildende und sport-
liche Aktivitäten. Am Abend versuchten sich viele Men-
schen in ihrer freien Zeit weiterzubilden, und so gab es
Kurse in slowakischer Sprache, in Literatur, Geschich-
te und anderen Fächern. Ich war ja nicht deportiert
worden, weil ich Schullehrer war und als solcher als
«nützlich» galt. In meiner Eigenschaft als Lehrer

hatte mich das Erziehungsministerium im April 1942
in eine Schule in einem Arbeitslager geschickt, die
ausgezeichnet war und 120 Schüler umfasste! Dort
wirkte ich zunächst als Lehrer und übernahm später
die Schulleitung. 
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«Wir waren Sklaven, die man in Uniformen gesteckt hatte.»

Jüdische, unbewaffnete Soldaten während 
der Zwangsarbeit.



Bei Kriegsende hatten Sie in der Widerstandsbewe-
gung gedient, hatten unter den judenfeindlichen Ge-
setzen gelitten und die Deportationen miterlebt. Dar-
über hinaus waren Sie bewaffnet. Haben Sie die Ge-
legenheit gepackt, die deportierten Juden zu rächen,
indem Sie die für ihren Tod Verantwortlichen oder
diejenigen ermordeten, die sie in die Todeszüge ge-
steckt hatten?

Dieser Gedanke war uns völlig fremd, wir hegten auch
keine Rachegefühle. Wir wollten nicht so werden wie
unsere Schlächter, dies hätte niemandem etwas ge-
nützt und hätte allen Werten widersprochen, für die
wir so gekämpft hatten. 

Setzen Sie diesen Kampf noch heute fort?

Ja, denn zwischen 1989 und 1995 war ich Generalse-
kretär des nationalen antifaschistischen Komitees. In
dieser Eigenschaft setzte ich mich dafür ein, dass der
Gedanke des Kampfes gegen jede Form von Faschis-
mus nicht nur den Schülern vermittelt wird, sondern
vor allem den Lehrern, für die ich zahlreiche Semina-
re organisierte. Auch heute noch erzähle ich aus mei-
nem Leben, berichte als Augenzeuge und vermittle
das, was wir aus dem Erlebten gelernt haben. Die
wichtigste Aufgabe besteht aus der Erinnerung
daran, dass die Juden in der Slowakei aktiv mitge-

kämpft haben. Vor der Revolution durften wir nichts
unternehmen, doch sobald wir unsere Waffen ver-
wenden konnten, haben wir keinen Augenblick gezö-
gert. Man muss wissen, dass Widerstandskämpfer aus
29 Nationen am slowakischen Aufstand teilnahmen,
dass eine davon die jüdische war und dass unter ihnen
die verhältnismässig höchste Zahl von Opfern zu fin-
den ist. Heute setze ich alles daran, damit unsere da-
maligen Anstrengungen als Vorbild dienen und die
Jugend inspirieren. Ich muss dies tun, weil ich Jude
bin. Ich bin dies jenen schuldig, die an meiner Seite
gekämpft und ihr Leben gelassen haben. Dieses Vor-
gehen ist wesentlich gesünder, effizienter und kons-
truktiver, als seine Rachegefühle physisch auszule-
ben... Im Grunde ist dies die beste Rache!

Während und nach dem slowakischen Aufstand haben
die deutschen Einsatztruppen tausende Juden umge-
bracht.  Dieser wurde am 28. Oktober 1944 beendet und
von diesem Datum an bis im März 1945 wurden 13’500
Juden nach Auschwitz, Sachsenhausen und Theresien-
stadt «als Strafe wegen ihrer Beteiligung am Aufstand»
deportiert. Am Ende des Krieges lebten noch 4-5000
Juden in der Slowakei, im Versteck oder mit falschen
Arierpapieren. Im Ganzen wurden in der Slowakei
100’000 Juden deportiert. Ungefähr 25’000 überlebten,
der Grossteil davon hat das Land verlassen und sich in
Israel niedergelassen.

SLOWAKEI

6SHALOM/VOL.XLII/TISCHRI 5766/HERBST 2005

Gruppe jüdischer Soldaten des 6. Bataillons.


